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Luca Thoma und
Simon Erlanger

Das Stadtcasino ist mehr als ein
Bauwerk: Das ikonische Kon-
zerthaus am Barfüsserplatz ist
ein Baudenkmal, in dem sich
die Basler Geschichte sowie glo-
bale Umbrüche spiegeln. Zum
200-Jahr-Jubiläum blicken wir
zurück.

—Der Daig zeigt seine Muskeln
Als das alte Stadtcasino 1826
fertiggestellt wurde, lenkte eine
kleine Mehrheit die Geschicke
der Stadt. Basel war eine Repu-
blik, in der nur wenige Tausend
Männer stimmberechtigtwaren.
An der Spitze der sozialen Pyra-
mide stand das reiche Bürger-
tum, heute als Basler Daig be-
kannt. Die Burckhardts, die Me-
rians und die Sarasins besetzten
die Regierung und dominierten
gemeinsammit den Zünften den
Grossen Rat.

Der Prachtbau am Barfüsser-
platzwar ein Zeichen des Selbst-
bewusstseins: Das Bürgertum
schuf sich mit dem Stadtcasino
einen Treffpunkt innerhalb der
Stadtmauern – komplementär
zum Sommercasino, wo sich
die Mächtigen, die während der
Sommerfrische auf ihren Lände-
reien ausserhalb der Kernstadt
weilten, trafen. Der klassizisti-
sche Bau desArchitektenMelchi-
or Berri gab dem Stadtcasino die
erwünschte Grandezza.

DieVormacht des Bürgertums
bröckelte in den Folgejahrzehn-
ten: 1875 hielt in Basel-Stadt
mit der Revision der Kantons-
verfassung die direkte Demo-
kratie Einzug. Ein Jahr später,
1876, wurde der prächtige Mu-
siksaal des Stadtcasinos eröffnet,

der neue Standards in derAkus-
tik setzte.Mit der Schleifung der
Stadtmauern und der Eindolung
des Birsig veränderte das alte
Basel sein Gesicht – und spätes-
tens mit dem Ersten Zionisten-
kongress von 1897 kündigte sich
die Moderne am Rheinknie an.

—Drei TageWeltgeschichte
München sagte ab, Zürich kam
nicht infrage. Darum fiel Theo-
dor Herzls Wahl auf Basel als
Austragungsort des geschichts-
trächtigen Kongresses. Zunächst
bot ihm die Basler Regierung die
Bayrische Bierhalle am Stein-
engraben als Kongressort an.
Herzl lehnte ab, der Zionismus
sollte nicht als «Bieridee» be-
kannt werden. Dann mieteten
seine Helfer die Burgvogtei im
Kleinbasel, das heutige Volks-
haus, damals auch eine Bierhal-
le samt Cabaretbühne.Auch dies
lehnte er ab, er wollte den Kon-
gress nicht auf einer «Tingeltan-
gel-Bühne» durchführen.Und so
landete Herzl im damals schon
renommierten Stadtcasino.

Der österreichisch-jüdische
Publizist und Pionier der zio-
nistischen Bewegung lud Ver-
treter des Judentums aus ganz
Europa ans Rheinknie: Assimi-
lierte Juden ausWesteuropa, In-
tellektuelle aus dem Zarenreich,
Sozialisten und Linke, aber auch
religiöse und sehr traditionel-
le Menschen. Erstaunte Blicke
dürften die langbärtigen «Berg-
juden» aus Dagestan auf sich ge-
zogen haben, als sie in traditio-
nellerTrachtmit Säbel durch die
Innenstadt spazierten. Vor dem
Hintergrund des immer gehäs-
sigeren Antisemitismus sahen
Herzl und seineMitstreiter keine
Zukunft für die jüdische Gemein-

schaft in Europa – und verab-
schiedeten am 31. August 1897
im Stadtcasino das «Basler Pro-
gramm», in dem sie die «Schaf-
fung einer öffentlich-rechtlich
gesichertenHeimstätte in Paläs-
tina» forderten. «In Basel habe
ich den Judenstaat gegründet»,
vertraute Herzl danach seinem
Tagebuch an.

Sein Traum wurde 51 Jahre
später mit der Staatsgründung
Israels wahr. In Basel sollten
bis dahin noch zehn der 22 Zio-
nistenkongresse stattfinden. Bis
zum Ersten Weltkrieg versam-
melten sich die Zionisten stets im
grossen Musiksaal des Stadtca-
sinos. In den 1920er-Jahren ver-
legte man die Kongresse in die
neue Mustermesse.

—Konzerte und Konsum
Trotz der Kongresse diente das
Stadtcasino meist als Konzert-
lokal, in demweltberühmte En-
sembles und Solisten auftraten.
1917 jedoch wurde das Veran-
staltungshaus zur Bühne einer
Messe, wie sie die Schweiz noch
nie gesehen hatte. Das Ziel der
Organisatoren war es, neue in-
dustrielle und gewerbliche Pro-
dukte aus dem ganzen Land zu
zeigen und die Wirtschaftsver-
tretermiteinander zu vernetzen.
Wie der Historiker Patrick Kury
schreibt, gab es an dieser neuar-
tigenAusstellung keinen Direkt-
verkauf vonWaren, sondern die
Möglichkeit, sie «nach ausge-
wählten Musterstücken» zu be-
stellen – daher der Name: Mus-
termesse Basel (Muba).

Dieser Festakt des Konsums
fand inmitten der Wirren und
Leiden des Ersten Weltkriegs
statt – und blieb von der düs-
teren Wirtschaftslage nicht un-

berührt. Zwar nahmen 831 Fir-
men aus allen Kantonen teil
– angemeldet hatten sich je-
doch über 1000 Unternehmen,
von denen viele absagen muss-
ten,wegen Rohstoffmangels und
weil Arbeitskräfte für den Mi-
litärdienst aufgeboten wurden.
Die Mustermesse, die mit Pla-
katen und Inseraten im ganzen
Land beworben wurde, verzich-
tete angesichts derWeltlage be-
wusst auf «Jubel und Pomp» –
und schaffte es, «das Grau des
Kriegsalltags» zu durchbrechen.

Die rund zwei Wochen dau-
ernde Messe, an der prächtige
Stände zu bewundern waren,
wurde zum Publikumsrenner.
Die Menschen standen Schlan-
ge auf dem Steinenberg, die be-
teiligten Unternehmen erzielten
Geschäftsabschlüsse imWert von
bis zu 25Millionen Franken – für
die damalige Zeit eine beachtli-
che Summe.Nach dem erfolgrei-
chenDebüt siedelte dieMuba ins
Kleinbasel über, doch imStadtca-
sino wurde das erste Kapitel ei-
ner Erfolgsgeschichte geschrie-
ben:Aus derOrganisationsstruk-
tur derMuba entstand derBasler
Messekonzern, die MCH Group.
Die Mustermesse selbst etab-
lierte sich über ein Jahrhundert
hinweg als Fixpunkt im Veran-
staltungskalender – bis sie 2019
sang- und klanglos zu Ende ging.

—Antifaschisten und Nazis
Zionistenkongress und Muster-
messe läuteten das 20. Jahr-
hundert ein: eine Zeit der gros-
sen technischen Errungenschaf-
ten und Utopien – aber auch
der präzedenzlosen Grausam-
keit. Das Erstarken der Natio-
nalsozialisten in Deutschland
liess Basel und das Stadtcasino

nicht unbeteiligt. Am 10. Mai
1933 gründeten links-progres-
sive Künstler wie der Architekt
Paul Camenisch und der Maler
Walter Bodmer im Stadtcasino
die Gruppe 33. In diesem be-
kannten Kollektiv versammel-
ten sich laut der Kunsthistori-
kerin Dorothea Christ «glühende
Antifaschisten», diemit Theater,
Kunstaktionen, Stammtischen,
Ausstellungen und Beiträgen an
der Fasnacht «für das Leben und
für die freie Entwicklung des In-
dividuums» kämpften.

Längst nicht alle Basler brach-
ten den Mut auf, gegen die Fa-
schisten aufzubegehren: Die
Chemiefirma J. R. Geigy etwa
liess sich 1934 als «judenfreier»
Betrieb anerkennen, um die
Farben für die Parteifahne der
NSDAP liefern zu dürfen. Offe-
ne Sympathien für Hitler gab es
von der rechten Frontistenbewe-
gung – und von deutschen Ver-
bänden, die sich in Basel organi-
sierten. Die Nazis veranstalteten
Propagandafeiern in Basel, etwa
in den Hallen der Mustermesse
– und im Stadtcasino.Am selben
Ort,wo die Zionisten ihr «Basler
Programm» beschlossen hatten,
hingen im Februar 1942 Haken-
kreuzbanner, um den Jahrestag
der Machtergreifung der Natio-
nalsozialisten zu glorifizieren.

—Rauchende Köpfe und Brokat
Nicht nur gesellschaftlich und
politisch, auch architektonisch
blieb am Barfi im 20. Jahrhun-
dert kaum ein Stein auf dem an-
deren: Bereits 1938 musste das
alte Stadtcasino dem bis heute
existierenden Neubau mit dem
ikonischen Wandbild von Alf-
red Pellegrini weichen – nur der
Musiksaal und der 1905 erbaute

Hans-Huber-Saal blieben erhal-
ten. Nach dem Ende des Zwei-
tenWeltkriegs wurde es ruhiger
um das historische Haus – bis
ein gewagter architektonischer
Entwurf um die Jahrtausend-
wende die Gemüter erhitzte. Ge-
meinsammit demKantonwollte
die Casino-Gesellschaft das alte
Gebäude seinerzeit durch einen
Neubau ersetzen. ImWettbewerb
setzte sich Stararchitektin Zaha
Hadidmit einem futuristisch an-
mutenden Glasgebäude durch.

An diesem Plan schieden sich
die Geister: Während die Befür-
worter die Vision als «Pionier-
leistung» rühmten, sahen die
Gegner im «Casino-Koloss» eine
Verunstaltung des Barfüsserplat-
zes undwarnten vor dem Schat-
tenwurf. Das letzte Wort hatte
das Basler Stimmvolk, das den
Neubau 2007 an der Urne bach-
ab schickte.

Es folgte eine umfassende Re-
novation undNeugestaltung des
Stadtcasinos durch Herzog & de
Meuron, die 2020 abgeschlossen
wurde und aus Fachkreisen viel
Lob erntete. BesondereAufmerk-
samkeit bekam die rote Brokat-
tapete, die von einer geschichts-
trächtigen Manufaktur in Lyon
originalgetreu reproduziertwur-
de. Sie steht für den behutsamen
Umbau, der das Stadtcasino als
konkurrenzfähiges Konzerthaus
erhält – und gleichzeitig seine
reiche Geschichte würdigt.

Das Stadtcasino feiert seinen
Geburtstag vom 12. bis 14. Juni mit
Führungen, Konzerten, einer Party
und am Freitagabend mehreren
Vorträgen – etwa von BaZ-
Redaktor Luca Thoma und Daniel
M. Cassaday (Verschwundenes
Basel) zur Geschichte des Hauses.

Wo sich der Daig traf und Theodor Herzl
den Judenstaat begründete
200 Jahre Stadtcasino Zionistenkongress, Nazizeit, grosse architektonische (Alb-)Träume: In denmit rotem Brokat tapezierten Räumen
des Stadtcasinos spielte sich sowohl Basler Geschichte als auchWeltgeschichte ab.

Der Birsig floss offen am Steinenberg, direkte Demokratie war noch kein Thema: Als das alte Stadtcasino erbaut wurde, lebten die Baslerinnen
und Basler in einer völlig anderen Welt. Dieses Aquarell von J. J. Schneider ist auf 1860 datiert. Foto: Bildarchiv Verschwundenes Basel

Der Stand der Basler Seidenbandindustrie an der ersten Mustermesse
im Stadtcasino (1917). Foto: Staatsarchiv Basel-Stadt PA 1189b B 2-1 (1) 1-12-1

Um 1938 klaffte im Herzen der Stadt ein Loch: Das alte Stadtcasino
wich einem Neubau. Foto: Bildarchiv Verschwundenes Basel
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Erdbestattung Eine 71-jährige
Frau aus Basel kann sich die
Kosten für eine Erdbestattung
nicht leisten. Das berichtet der
«Beobachter». Sie beziehe Er-
gänzungsleistungen und könne
sich die 2800 Franken, die sie in
Basel-Stadt vorschiessen müss-
te, nicht leisten.

Die Baslerin habe ihre Bestat-
tung regeln wollen und sich bei
der Basler Stadtgärtnerei erkun-
digt. Wer in Basel ein Grab will,
muss die Pflege für 20 Jahre ga-
rantieren. Sie habe auch keine
Familie, die die Kosten überneh-
men würde.

Pro Senectute beider Basel
habe sich auf Anfrage des «Be-
obachters» überrascht gezeigt.
Schliesslich werbe der Kanton
Basel-Stadt mit der kostenlosen
Bestattung.

Das BaslerBau- undVerkehrs-
departement bestätigt gegenüber
dem «Beobachter», dass dem
Wunsch nach einer Erdbestat-
tung nur dann nachgekommen
werden könne, wenn die Kosten
getragenwerden. SOS Beobach-
ter hat nun fürdie BaslerRentne-
rin einen Teil des Betrags über-
nommen. (tao)

Basler Seniorin
kann sich ein Grab
nicht leisten

Grenze bei Weil am Rhein AmMon-
tagabend sprach ein 42-jähriger
Schweizer die Einsatzkräfte in
Weil amRhein-Otterbach an und
fragte nach demWeg in die nur
wenige Hundert Meter entfern-
te Schweiz.Das teilt die deutsche
Bundespolizei mit.

Die Einsatzkräfte überprüf-
ten die Personalien des Mannes.
Dabei stellten sie fest, dass ge-
gen den Schweizer Staatsange-
hörigen ein Haftbefehl zu voll-
strecken war. Wegen des Dieb-
stahls mitWaffen verurteilte ein
deutsches Gericht den Mann im
vergangenen Jahr zu einer Geld
strafe inHöhevon 1800 Euro, die
dieser jedoch nie bezahlte.

Gegenüber der Bundespoli-
zei konnte der in der Schweiz
wohnhafte Mann die Geldstra-
fe nicht aufbringen. Es erfolg-
te die Festnahme und dann die
Einlieferung in die nächstgele-
gene Justizvollzugsanstalt. (ne)

Mann fragt Polizei
nachWeg, diese
nimmt ihn fest

Isabelle Thommen

Um27 Prozent haben die krank-
heitsbedingten Lehrerausfäl-
le bei den Schulen in Basel seit
2020 zugenommen. Das zeigt
der Bericht der Finanzkommis-
sion des Grossen Rats zur Jah-
resrechnung 2025. Im Jahr 2024
betrugen die Stellvertretungs-
kosten an der Volksschule rund
7,8Millionen Franken. Rückstel-
lungenvon 50Millionen Franken
bleiben deshalbweiterhin erfor-
derlich, so die Bilanz im Bericht.

Jean-Michel Héritier, Präsi-
dent der Freiwilligen Schulsy-
node Basel-Stadt (FSS), ordnet
die gestiegenen Abwesenheiten
auf Anfrage dieser Redaktion
ein: «Die Belastung imBerufwar
schon immerhoch und ist in den
vergangenen Jahren kontinuier-
lich gestiegen.»

«Mehr Aufgaben führen
zumehr Stress»
Konkret erhalte die Schule lau-
fend neue Aufgaben,welche Po-
litik undGesellschaft an sie stell-
ten. «Diese sind meist sinnvoll
und werden gern erfüllt», so
Héritier. «Aber da im Gegenzug
kaumbestehende Inhalte gestri-
chen werden, erhalten die Lehr-
personen für die neuen Aufga-
ben nicht zusätzliche Zeit. Das
generiert dann oftmehr Stress.»

Héritier betont: «Wir Lehr
personen gehen unserer Ar-
beit sehr gern mit viel Herzblut
nach.» Undweiter stellt Héritier
fest: «Diemeisten Lehrpersonen
melden sich erst krank,wenn sie
sich definitiv nichtmehr auf zwei
Beinen halten können.»

Beim Basler Erziehungsde-
partement (ED) heisst es aufAn-
frage: «Die konkreten Ursachen
sind derzeit noch nicht ausrei-
chend geklärt.» EineUmfrage bei
den Lehrpersonen soll nun Klar-
heit bringen. «Ziel ist es, die Ur-
sachen besser zu verstehen und
künftige Massnahmen gezielt

dort anzusetzen, wo tatsächlich
Handlungsbedarf besteht», sagt
Sandra Eichenberger, Leiterin
Kommunikation beim ED.

Punktuell stelle auch die FSS
einenAnstieg an Krankheitsmel-
dungen fest, sagt Héritier. «Über
eigene verlässliche Zahlen dazu
verfügen wir allerdings nicht.
Daher ist es richtig, dass die-
se vom Erziehungsdepartement
nun erhoben werden.» Auffäl-
lig sei, dass besonders viele jun-
ge Lehrpersonen und Aushilfen
ohne Studium nach kurzer Zeit
bereitswieder amArbeitsort feh-
lenwürden. «Diese wurden auf-
grund des Fachkräftemangels in
den letzten Jahren vermehrt an-
gestellt und ins kalteWasser des
Schulalltags geworfen», kritisiert
Héritier. «Da sind dieWahrneh-

mungen zwischen uns und dem
Erziehungsdepartement zuletzt
stark auseinandergegangen, ob
den jungen Berufsleuten mehr
zugemutet werden darf oder ob
sie so quasi verheizt werden.»

«Jede Absenz ist eine
Belastung der anderen»
Der FSS-Präsident fordert zu-
dem, zu überprüfen, ob es mar-
kante Unterschiede zwischen
den einzelnen Schulstandorten
bei den Absenzen- und Krank-
heitstagen gebe. «Das könnte
beispielsweise darauf hinwei-
sen, wenn irgendwo zusätzlich
ein Führungsproblem besteht.»

Während das ED Ausfäl-
le meist durch Stellvertretun-
gen auffange, könnten in Aus-
nahmefällen einzelne Lektionen

oderUnterrichtsangebote ange-
passtwerden, sagt Eichenberger.
Um demAnstieg an Krankheits-
meldungen entgegenzuwirken,
prüfe das ED neben der geplan-
ten Umfrage bestehende Un-
terstützungsangebote und ent-
wickle diese dort weiter, wo zu-
sätzlicher Bedarf bestehe. «Ziel
ist es, gezielte Massnahmen auf
Basis von Fakten umzusetzen»,
sagt Eichenberger. «Wir prüfen
verschiedeneAnsätze. Entschei-
dend ist jedoch, zuerst die Ursa-
chen besser zu verstehen.Nur so
können wir Massnahmen ent-
wickeln, die tatsächlich dort an-
setzen,wo der Bedarf am gröss-
ten ist.»

Héritier sieht auch etwas Po-
sitives in der aktuellen Situati-
on: «Die Bestätigung, dass es viel

Belastung in unseremBeruf gibt,
hat auch etwas Entlastendes.»
Dadurchwerde die Hoffnung ge-
nährt, dass sich bald etwas ver-
bessern werde. «Aber natürlich
ist jedeAbsenz imKollegiumeine
Mehrbelastung für die übrigen
Lehrpersonen im Team, welche
das Schiff Schule weiterhin auf
Kurs halten müssen.»

Héritier fordert, dass «endlich
ein berufliches Gesundheitsma-
nagement mit präventiven Ele-
menten» eingeführt wird. Die
FSS fordert dies seit Jahren.Wei-
ter verlangt er, «künftig keine
Lehrpersonen mehr einzustel-
len, die nicht fertig fach- und
stufengerecht ausgebildet sind».
Manmüsse den Fachkräfteman-
gel in Basel endlich nachhaltiger
angehen.

Lehrerausfälle kosten den Kanton
7,8Millionen Franken
Krankheitsfälle steigen Mehr als ein Viertel zusätzliche krankheitsbedingte Absenzen von Lehrpersonen
verzeichnet der Kanton Basel-Stadt seit 2020. Es werden Forderungen laut.
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und 1844 (Basler Nachrichten)
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Das Basler Erziehungsdepartement will nun die Gründe herausfinden. Symbolbild: Urs Jaudas

«Es sollen keine
Lehrpersonenmehr
eingestellt werden,
die nicht fertig
ausgebildet sind.»
Jean-Michel Héritier
Präsident der Freiwilligen
Schulsynode Basel-Stadt.

Der Regierungsrat des Kantons
Basel-Stadt beantragt demGros-
sen Rat 2,4 Millionen Franken
für die Umlegung und Revitali-
sierung des Otterbachs im Land-
schaftsparkWiese sowie für den
jährlichen Unterhalt der neuen
Strecke. Wie der Regierungsrat
mitteilt, soll der heute unterir-
disch verlaufende Bachabschnitt
zwischen Freiburgerstrasse und
Hochbergerstrasse künftig of-
fen entlang der Freiburgerstras-
se durch die Langen Erlen flies-
sen und unterhalb des Freibur-
gerstegs in dieWiese münden.

Grundlage für das Vorhaben
sind das Gewässerschutzgesetz
und dieWiese-Initiative, die das
Basler Stimmvolk 2006 ange-
nommen hat. Derzeit fliesst der
Otterbach auf Höhe des Eisernen
Stegs aus derWiese und verläuft
offen entlang der Landesgrenze
durch die Langen Erlen bis zur

Freiburgerstrasse. Danach ver-
schwindet er imUntergrund und
mündet erst an derHochberger-
strasse anschliessend wieder in
dieWiese.

Baubeginn frühestens
ab Herbst 2027
Auf der neuen Strecke sollen sich
unter anderem die geschützte
Nase, der gefährdete Schneider
sowie das geschützte Bachneun-
auge ansiedeln können.DerBach
soll durchgehend ohne Hinder-
nisse passierbar sein.An den fla-
chen Uferböschungen soll Ve-
getation entstehen, und zwi-
schen Steinen, Wurzeln und im
Kies sollen Verstecke für Fische,
Insekten und andere Kleinlebe-
wesen geschaffen werden.

Da die Langen Erlen in einer
Grundwasserschutzzone liegen –
die IndustriellenWerke Basel be-
reiten dort das Trinkwasser für

Basel und das südlicheMarkgräf-
lerland auf –, dichtet der Kanton
das neue Bachbett ab. Das beste-
hende unterirdische Rohr wird
verkleinert und zum Hochwas-
serentlastungskanal umfunktio-
niert, um zuverhindern, dass der
Otterbach bei Hochwasser über
die Ufer tritt und die Trinkwas-
sergewinnung gefährdet.

Den Beschluss des Grossen
Rats vorausgesetzt, soll der Bau
inmehreren Etappen frühestens
abHerbst 2027 beginnen.DerRe-
gierungsrat rechnet mit einem
Bundesbeitrag von rund 0,83
Millionen Franken, der demPro-
jekt nachträglich gutgeschrieben
wird. DieArbeitenmüssen unter
anderemmit demBau einer neu-
en Brücke der Deutschen Bahn
und dem Gateway Basel Nord
abgestimmt werden.

Nic Engel

Otterbach wird für 2,4 Millionen Franken aus demUntergrund geholt
Lange Erlen Der Bach in den Langen Erlen soll umgelegt und revitalisiert werden.
Geschützte Fischarten sollen so angesiedelt werden.

Der Bach soll ohne Hindernisse passierbar sein. Foto: Nicole Pont (Archiv)


